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„Im Namen des Volkes ergeht folgendes Urteil:“


Der Richter hatte sich von seinem Platz erhoben, zusammen mit allen anderen im Gerichtssaal. Automatisch war auch Maria mit aufgestanden.


„Die Angeklagte Maria Lungkwitz wird wegen Nachstellung gemäß §238 Absatz 1 Strafgesetzbuch zu einer Freiheitsstrafe von einem halben Jahr verurteilt. Die Strafe wird zur Bewährung unter der Voraussetzung ausgesetzt, dass die Verurteilte 150 Sozialstunden leistet. Außerdem wird der Verurteilten bis auf weiteres auferlegt, zum Kläger und seinem Haus einen Mindestabstand von 50 Metern einzuhalten. Bei Verstoß gegen einer der Auflagen kann die Bewährungsstrafe jederzeit in eine Haftstrafe abgeändert werden.“


Der Richter setzte sich wieder und hob zur Begründung an.


Doch Maria hörte ihm schon gar nicht mehr zu. Sie, verurteilt?


Niemals, auch nicht für eine Sekunde, hatte sie daran gezweifelt, dass dieser Prozess mit einem Freispruch für sie enden würde. Auch nicht, als ihre Anwältin sie vorsichtig darauf vorbereiten wollte, dass ihr Taten wahrscheinlich einen Straftatbestand erfüllten.


Sie konnte es einfach nicht glauben.


Sie sollte sich strafbar gemacht haben? Nur weil sie um ihre Beziehung gekämpft hatte? Ihr Verhalten war doch nur die logische Konsequenz seines Verhaltens, seines Fehlverhaltens.


War es etwa in Ordnung, eine glückliche Beziehung plötzlich und grundlos aufzugeben? Den anderen brutal ins Nichts zu stoßen?


Warum beschäftigte sich das Gericht nicht mit seinem Verhalten, mit seiner Rücksichtslosigkeit? Ihr war, als würden hier Ursache und Wirkung miteinander vertauscht.


Der eigentliche Täter saß doch auf der anderen Seite des Gerichtssaals.


Ihr Blick wanderte zu ihm.


Als sie sein zufriedenes Lächeln sah, spürte sie wieder dieselbe kalte Wut in sich hochsteigen, die sie schon seit langem begleitete.


Und ihre Erinnerung führte sie zurück zu jenem schicksalhaften Sonntag vor drei Jahren.


**


Sie saß im Café Altmann, gedankenverloren vor einer Tasse Cappuccino.


„Entschuldigen Sie bitte, ist der Platz noch frei?“


Sie blickte auf und sah in zwei warme braune Augen in einem schmal geschnittenen Männergesicht.


„Ja, bitte.“


„Da bin ich aber froh, es ist nämlich sonst alles besetzt“, meinte er wie zur Entschuldigung.


Sie sah sich kurz im Café um. Er hatte Recht, der Platz ihr gegenüber war wirklich der letzte Freie gewesen. Es war verkaufsoffener Sonntag, und die Stadt platzte aus allen Nähten und dementsprechend auch alle Cafés oder Bistros, in denen abgehetzte Menschen ein bisschen Erholung suchten.


„Das ist an jedem dieser Sonntage so“, sagte sie und fragte, mit einem Blick auf seine verschiedenen Taschen und Tüten: „Hat sich der Stress wenigstens gelohnt?“


„Na ja, alles habe ich natürlich nicht bekommen, aber wenigstens die Sachen, die ich für meine Eltern und einen Freund von mir besorgen sollte“, meinte er.


„Und Sie?“


„Och, ich muss nicht so viel einkaufen. - Ich muss glücklicherweise niemanden versorgen“, erwiderte sie.


Aufmerksam sah er sie an.


Es war einer jener seltsamen Blicke, die die Kraft haben, durch die Oberfläche hindurch zu dringen, ob man das nun will oder nicht, und sie verspürte den dringenden Wunsch, das zu verhindern.


Sie dreht ihren Kopf von ihm weg zum Fenster.


„Sie leben allein?“, hörte sie ihn fragen.


„Ich wüsste nicht, dass Sie das etwas angeht“, antwortete sie schärfer als eigentlich beabsichtigt, nun wieder Auge in Auge mit ihm.


„Nein, natürlich nicht, entschuldigen Sie bitte.“


Die Kellnerin brachte ihm die Tasse Milchkaffee, die er sich bestellt hatte, und er vertiefte sich in ein Stück Zeitung, das er aus einer seiner Taschen gekramt hatte.


Es entstand ein Schweigen zwischen ihnen, das sie als unangenehm empfand, obwohl er ja eigentlich ein Fremder für sie war und sie sich normalerweise nicht mit Fremden unterhielt.


„Tut mir leid, ich wollte sie nicht angreifen“, hörte sie sich sagen, „aber ich lass mich halt nicht gerne ausfragen.“


„Kein Problem, das ist schon in Ordnung“, lächelte er. „Schließlich kennen wir uns ja gar nicht und ich würde vielleicht genauso reagieren, wenn ich das Gefühl hätte, jemand wollte in meine Privatsphäre eindringen.“


„Vielleicht hätten Sie ja Lust, mich kennenzulernen“, hörte sie sich sagen und im gleichen Moment stockte ihr der Atem.


Die Worte waren ihr einfach so heraus gerutscht. Es war ganz und gar nicht ihre Art, mit fremden Männern ein Date zu vereinbaren.


Hätte er jetzt erstaunt eine Augenbraue gehoben oder gar gelacht, sie wäre sofort aufgestanden und aus dem Café gelaufen.


Aber er verhielt sich so, als hätte sie ihm gerade die normalste Frage der Welt gestellt.


„Ja, warum nicht“, meinte er. „Ich wollte heute Abend ins „Erdmann´s“, eine kleine Kneipe hier gleich um die Ecke. Da gibt es Live-Musik. Wenn Sie Lust haben, schauen Sie doch einfach vorbei.“ Sie nickte stumm.


Sie wusste nicht mehr, was sie sagen sollte und hatte nur noch den Wunsch, die Situation schnellstmöglich zu beenden.


„Ich muss dann mal wieder“, meinte sie, winkte die Kellnerin zu sich heran, bezahlte und verließ hastig das Café. Sie spürte seinen Blick in ihrem Rücken, zwang sich aber, sich nicht noch einmal umzudrehen.


Bloß weg hier.


**


Sie kannte das Café Erdmann schon seit vielen Jahren. Obwohl es Café hieß, würde die Bezeichnung Kneipe oder zumindest Bistro besser passen. Der Laden öffnete meist erst gegen 18 Uhr und in regelmäßigen Abständen gab es Veranstaltungen von Kleinkünstlern oder Musikern, deren Namen niemand außerhalb der Stadtgrenzen kannte.


Heute Abend also Live-Musik.


Bis zum Veranstaltungsbeginn war es noch eine Stunde Zeit, trotzdem war das Erdmann´s schon gut gefüllt. Langsam arbeitete sie sich durch das Gedränge hindurch, bis sie ihn an einem Tisch halb links von der Bühne entdeckte. Sie wollte schon zu ihm herüberwinken, als sie bemerkte, dass er nicht allein hier war. Zwei augenscheinlich mit ihm befreundete Pärchen saßen bei ihm.


Sie ärgerte sich über sich selbst. Was hatte sie erwartet? Dass er extra wegen ihr diesen Treffpunkt vereinbart hatte?


Sie wollte sich gerade umdrehen, um die Kneipe zu verlassen, als er sie entdeckte und zu sich herüberwinkte.


Sie seufzte. Nun war es wohl zu spät, den Rückweg anzutreten. Aber vielleicht wurde es ja trotzdem noch ein ganz unterhaltsamer Abend.


„Das ist ja schön, dass Sie es hierher geschafft haben“, begrüßte er sie freundlich und nannte ihr die Namen der anderen vier am Tisch, die sie aber sogleich wieder vergaß. Sie hatte eh ein schlechtes Namensgedächtnis und wofür sollte sie sich Namen merken, die maximal für einen Abend ein kleines bisschen Bedeutung hatten.


„Wie war noch mal Ihr Name?“, fragte er sie so leise, dass die anderen es nicht hören konnten.


Sie runzelte kurz die Stirn, aber dann erinnerte sie sich, dass Sie sich heute Nachmittag nicht einander vorgestellt hatten. Und wahrscheinlich wollte er die anderen nicht wissen lassen, dass sie sich eigentlich noch so gut wie gar nicht kannten.


„Maria“, flüsterte sie zurück, „Maria Lungkwitz.“


Er nickte nur leicht. „Ich heiße Mario. Mario Günther.“


Und wieder laut zu den anderen: „Und das hier ist Maria.“


„Maria und Mario“, flötete direkt eine der Frauen, „na, wenn das nicht zusammen passt.“


Ehe sich noch die Gelegenheit ergab, die an dieser Stelle üblichen Fragen zu stellen wie „Wie habt ihr euch denn kennengelernt?“, startete glücklicherweise die Live-Musik.


Und sie war gar nicht so übel, Deutschrock mit einigermaßen akzeptablen Texten.


Als die Band die Bühne verließ und Musik aus der Konserve ertönte, reichte er ihr die Hand.


„Na, wie wär´s?“, lächelte er sie verschmitzt an.


Einige Leute hatten bereits die Initiative ergriffen und den Platz vor der Bühne in eine Tanzfläche verwandelt.


Mario zog sie in die Mitte der Menge und tanzte ausgelassen zu Musik aus den 80ern. Das war auch die Musik, die ihr gefiel und schon bald kam sie ins Schwitzen. Dann ertönte plötzlich ein langsamer Blues und er zog sie ganz dicht zu sich heran. Sie spürte seine Hände auf ihrer Taille, spürte seine Bewegungen mit jeder Faser ihres Körpers.
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